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DIE BEDEUTUNG DER 
.. 

IDENTITAT BEIM VERlUST 
ODER ERHAlT DES 

SPANISCHEN UNTER DEN 
JUNGEN EMIGRANTEN DER 

ZWEITEN GENERATION IN 
DEUTSCHLAND. 

D ie Untersuchungen von Giles und Johnson 
(1981), Giles und Byrne (1982) und Gardner 
( 1982 und 1985), unter anderen, haben gezeigt, daB der ethnolingui-

tion bzgl. der Herkunftsgruppe in Verbindung mit einem starken Zugehorigkeitsgefühl zur dominanten ethnolinguistischen Gruppe. 
stische ldentiti:itstyp den 
FremdsprachenlernprozeB in 
starkem MaBe beeinfluBt, d.h. 
die Art der Zweisprachigkeit, 
die der Lernende erlangt. Ob 
die BilingualiUit als berei­
chernd oder aber als 

I<ARIN VILAR SÁNCHEZ Das heiBt jedoch nicht, daB 
eine starke ethnolinguistische 
ldentitat mit der Minoritaten­
gruppe ein ebenfalls intensi­
ves Zugehorigkeitsgefühl mit 
der dominierenden Gruppe 

UNIV. DE GRANADA 
Y A.G.E.R.1 

beeintrachtigend erlebt wird, hangt im wesentlichen von der sozialen Akzeptanz der implizierten ethnolin­guistischen Gruppen ab. 

Von dieser Grundlage ausgehend stellen wir die Hypothese auf, daB der ethnolinguistische lden­titatstyp nicht nur den LernprozeB einer Fremdspra­che, sondern auch den Verlust einer einst beherrsch­ten Sprache beeinfluBt, wenn nicht sogar wesentlich bestimmt. Die Gründe, die den Erwerb einer Fremd 
sprache behindern, konnten die gleichen sein wie 
die, die den Verlust einer Sprache bewirken und 
beschleunigen: der Mangel an integrativer Motiva-

unmoglich macht. Wenn die­ses ldentitatsbewuBtsein von einer integrativen Motivation im Sprachgebrauch getragen wird, ist es durchaus mbglich, daB das lndividuum eine doppel­te ethnolinguistische ldentitat entwickelt. 

Anhand mehrerer theoretischer Modelle wurde der Versuch unternommen, die unterschiedlichen mogli­chen Reaktionen des lndividuums auf die meist kon­fliktreichen bikulturellen und bilingualen Situationen zu klassifizieren. Child (1 967), Tosi (1977) und Siguán (1 976) unterscheiden drei verschiedene Reaktionsarten der jugendlichen Emigranten, wobei sie bei den ersten beiden übereinstimmen: 
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1 )  Abwendung von der Herkunftsgruppe und Ver­
such der Assimilation an die dominante Gruppe; 

2) Rückzug in die Herkunftsgruppe; diese Reaktion 
hat, wie Tosí und Siguán betonen, die Annahme der 
Diglossie und den daraus folgenden mehr oder 
weniger starken Verlust der Muttersprache zur 
Folge. 

3) Bei der dritten mbglichen 
Child und Siguán von einer 
Haltung der Ambiguitat und 
Apathie. Offensichtlich han­
delt es sich hierbei um die 
unglücklichste Lbsung, denn 
sie versagt dem lndividuum 
die Entwicklung einer gesun­
den ldentitat (sei es mit der 
Minoritatengruppe, mit der 
dominanten Gruppe oder mit 
beiden Gruppen gleichzeitig). 
Wir sind der Meinung, daB 
die Ablehnung von "allem" in 
vielen Fallen unbewuBt ist 
und auf der Tatsache beruht, 
daB das lndividuum sich nir­
gends zuhause fühlt oder 
aber auch, weil eine Entschei­
dung eine gewisse Anstren­
gung verlangt. 

Nur Tosí beschreibt die Reak­
tion der Auflehnung (rebel 
reaction), welche dem Kon­
flikt zwischen den Werten 
beider Gruppen nicht aus-

Reaktion sprechen 

tionsmbglichkeiten umfaBt, demnach also eine 
Synthese der drei genannten Klassifikationsmodelle 
darstellt. Unser Modell kann natürlich nur orientati­
ven Charakter haben, denn das menschliche Verhal­
ten ist zu kompliziert, um jederzeit problemlos in ein 
Schema eingeordnet werden zu konnen. In vielen 
Fallen treffen wir segar auf vollkommen wider­
sprüchliche Verhaltensweisen und Einstellungen, 
was durchaus normal und haufig segar positiv zu 
bewerten ist, da es ein Zeichen dafür sein kann, daB 

das betreffende lndividuum 
verschiedene Mbglichkeiten 
abwagt, um die für es jeweils 
beste zu wahlen. 
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weicht, sondern ihn regel- Die Demaskierung 1981. Pedro Meyer Mexico 
recht sucht, um ihn bewuBt 

In einer soziolinguistischen 
Studie über den Sprachver­
lust des Spanischen unter 
den Emigranten der zweiten 
Generation in Deutschland, 
welche wir im Jahre 1988 in 
Form eines je einstündigen 
lnterviews2 bei 27 spanischen 
Jugendlichen durchgeführt 
haben3, versuchten wir, unse­
re Hypothese mit Hilfe des 
oben beschriebenen Klassifi­
kationsmodells zu überprü­
fen, d.h. zuerst teilten wir 
unsere lnformanten einer der 
vier Reaktionsgruppen zu und 
analysierten anschlieBend die 
Spanischkenntnisse der ein­
zelnen Gruppen als Ganzes4• 
Dabei gelangten wir zu fol­
genden Ergebnissen: 

auszutragen. Dieses Verhalten ermoglicht die Ent­
wicklung einer doppelten, ausgewogenen und berei­
chernden ldentitat. 

Unserer Erfahrung nach überwiegt die dritte von 
Child und Siguán beschriebene Reaktion, aber es 
gibt auch einige wenige Individuen, die der von Tosí 
beschriebenen Reaktion der Auflehnung zugeordnet 
werden konnen. Aus diesem Grunde schlagen wir 
ein Beschreibungsmodell vor, welches alle vier Reak-

1. Versuch der Assimilation 
an die dominante Gruppe: 

Unter unseren lnformanten haben wir nur einen 
Extremfall in dieser Richtung gefunden, welcher zum 
fast vblligen Verlust der spanischen Sprache und 
Kultur geführt hat. Es handelt sich um Mónica (1 1) .  
Obwohl ihre Eltern sehr schlecht deutsch sprechen, 
wendet sie sich nur in dieser Sprache an sie, weil sie 
Spanisch zwar verstehe aber nicht spreche. Wir 
haben hier einen Fall von vblliger Ablehnung der z 
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spanischen Sprache und Kultur, welche die Einspra­
chigkeit oder im besten Falle eine sehr begrenzte 
rezeptive BilingualitiH zur Folge hat. Die Eltern sehen 
diesen Verlust nicht als negativ, im Gegenteil, sie 
ziehen es vor, daB ihre Tochter 
ganz und gar in die deutsche 
Gesellschaft integriert ist, 
wovon sie sich einen soziooko­
nomischen Aufstieg für diese 
versprechen. lhrer Meinung 
nach konnte der Erwerb des 
Spanischen auf diesem Wege 
hinderlich sein. Diese radikale 
Reaktion mag auch teilweise 
durch das vollige Fehlen jegli­
cher institutioneller Unterstüt­
zung für die spanische Sprache und Kultur am 
Wohnort der lnformantin (Brühl bei Koln) bedingt 
sein. Es gibt weder eine spanische Schule, noch ein 
spani-sches Kulturzentrum oder eine Pfarrei. Zum 
Zeitpunkt der Untersuchung war es nicht einmal 
moglich, eine spanische Zeitung oder Zeitschrift in 
der Stadt zu kaufen. Auch der Anteil der spanischen 
Bevolkerung und damit die Moglichkeit des Kontak­
tes zu anderen Spaniern ist sehr gering. 

AuBer Mónica haben noch weitere neun Jugendliche 
beschlossen, sich ganz der deutschen Gesellschaft 
anzu-schlieBen (6 Madchen und 3 Jungen) und ihren 
spanischen Teil als rein anekdotisch, aber nicht als 
entscheidend anzusehen. Bei ihrer ldentitatsbildung 
spielt die spanische Komponente eine verschwin­
dend kleine Rolle, welche sie nicht selten lieber ver­
gessen würden. So sagt z.B. Carolina (10): - soy ale­
mana + pero mis padres son españole�. 

Alexandra (13) sagt, daB sie sich wie eine Deutsche 
fühle. Sie mochte nicht nach Spanien zurück und 
sagt segar, daB Spanien ihr "egal" sei. 

ltziar ( 13) erzahlt: - no me se ve (sic) mucho que soy 
española + sólo por el nombre que no me gusta 
nada pero +si no no - ¿te gustaría más ser alema­
na? - medio alemana medio española me gustaría -
tú te sientes como uno más aquí ¿no? - como un 
alemán+ sí - ¿te molesta que los amigos de España 
te digan alemana? - no me importa mucho+ si les 
dices que soy española no dicen nada y siempre 
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dicen alemana + no les puedes decir que eres espa­
ñola porque no te lo creen + dicen + has nacido en 
Alemania eres alemana. 

Sie wird eher von der deutschen 
als von der spanischen Gruppe 
akzeptiert, denn, wie sie selbst 
sagt, unterscheidet nur ihr mar­
kanter Name sie von den Deut­
schen. lm Gegensatz dazu sieht 
die spanische Gemeinschaft sie 
nicht als vollwertiges Mitglied 
an, wahrscheinlich nicht nur, wie 
sie glaubt, weil sie in Deutsch­
land geboren wurde, sondern 
auch, weil sie sich sprachlich 

von ihnen unterscheidet. 

Carmen (16) erzahlt über ihre Erfahrung in Spanien: 
- dicen "Heil Hitler" como Hitler ¿no? algo así - ¿y 
eso te molesta? - como no me encuentro así alemán 
alemana de verdad + pues no + no me molesta y 
además + como yo no he vivido en esos tiempos yo 
no tengo la culpa de eso + de nada + por eso no me 
molesta pero me + estoy aquí y me dicen española 
+ estoy en España y me dicen alemana pues + ya ni 
sabes de lo que eres al final - ¿pero tú, qué crees 
que eres? ¿cómo te ves tú más, como alemana o 
como española? - yo+ me parece que pienso más 
como una alemana de . . . igual de salir a la calle 
hasta tarde + ir a la discoteca + y mi madre + pues 
claro + ella piensa como una española y me tiene 
más atada + pero yo me parece que pienso más 
como una alemana. 

Nicht nur die Tatsache, daB sie ausdrücklich sagt, 
daB sie sich eher als Deutsche denn als Spanierin 
fühle, sondern auch ihre Reaktion a uf die Anspielung 
auf die Hitlerzeit von Seiten der Spanier laBt darauf 
schlieBen, daB sie sich ganz der deutschen Gruppe 
zugehorig fühlt, denn wenn sie sich als Spanierin 
fühlen würde, hatte sie nicht zu erwahnen brauchen, 
daB sie zu jener Zeit noch nicht geboren war. 

Bei einer anderen Gelegenheit lieB der Gebrauch der 
ersten Person statt der dritten darauf schlieBen, daB 
Carmen sich als Mitglied der deut-schen Gesell­
schaft und nicht der Gruppe der Auslander sieht: -
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aquí habla la gente muy mal de los turcos+ que esto 
+ que han venido aquí a quitarnos trabajo y todo 
eso. 

Ester (19): - tú te sientes completamente alemana 
¿no? - si estoy aquí sí+ si estoy en España + tam­
bién ( ... ) sí+ porque es que yo he nacido aquí. 

Agustín (14): - ¿piensas volver? - ¿volver?- volver a 
España - si yo no he estado nunca en España - pero 
tú eres español ¿no? - bueno + no sé + como he 
estado toda mi vida aquí + me parece que no. 

Agustín definiert sich eindeutig als Deutscher, und er 
findet es segar absurd, von einer "Rückkehr" zu 
sprechen. Ein spanischer Ursprung, zu dem er 
zurückkehren konnte, ist ihm nicht mehr bewuBt. Er 
sieht seine Wurzeln alleine in Deutschland. 

Jesús (29): - ¿te sientes marginado? ¿te sientes 
como un extraño en Alemania? - muchas veces sí ­
¿por qué? - porque tengo el pasaporte español y si 
voy a un secretareado (sic) y ven que soy español ya 
me miran con otros ojos + pero después cuando 
empiezo a hablarles el alemán - así que en realidad 
ni eres español ni alemán porque - sí muchas veces 
sí - me siento más alemán que español. 

Jesús hat sich für die Zugehorigkeit zur deutschen 
Gruppe entschieden. Allerdings laBt diese ihn bei 
Gelegenheit spüren, daB er kein vollwertiges Mit­
glied ist, wenn auch nur auf amtlicher Ebene. 

Díaz (30): - no me atrae ya España como a los 
demás + la última vez que fui (vor 1 1  Jahren) fue un 
poco decepcio-
nante fui con cua-

unwohl zu fühlen.) ( . . .  ) ya te sientes extranjero (. .. ) yo 
me sentía más extranjero en España que aquí ( ... ) wir 
leben in einem Land in dem wir nicht geboren sind 
und wir müssen damit leben ( . . .  ) ich ha be mich von 
Anfang an mehr auf die deutsche Seite geschlagen. 

Obwohl er sagt, daB er sich als Spanier fühle und 
trotz seiner intensiven Mitarbeit im spanischen Club 
(er ist Vorstandsmitglied), deuten alle seine anderen 
Antworten und seine ganze Einstellung auf das 
Gegenteil hin. Vielleicht besteht er auf seiner spani­
schen ldentitat, weil sein dunkelhautiger Typ ihm 
eine vollige lntegration in die deutsche Gesellschaft 
unmoglich macht: - si eres extranjero y estás sólo y 
estás junto con alemanes y hablas el alemán bien + 
que e//os apenas lo notan + como me lo dicen 
muchas veces+ entonces ya te tratan de otra mane­
ra ¿no? pero si estás un grupillo de españoles o 
extranjeros junto entonces sí + ya notas de otra 
manera + ya es diferente + ya no es lo mismo + 
según también con quién trates + qué personas 
sean + si son gente de la calle lo notas más + si es 
en el trabajo lo notas menos + quizás debido al 
puesto que yo tengo de trabajo ¿no? yo con /os ale­
manes con los maestros me entiendo + me tratan de 
otra manera porque soy encargado + ya es otra 
cosa + eres extranjero pero ya eres algo más. 

Auf die Frage, ob er sich ausgeschlossen fühlt, ant­
wortet er: - es lógico + te lo dan a entender. 

Dann wiederum sagt er: - me entiendo mejor con 
alemanes que con españoles + /os alemanes los 
entiendo + /os comprendo antes + o sea + sé por 
donde van + un español creo que tiene muchas 

caras. 

tro semanas y a /as Er hat die Ableh-
dos semanas me nung von Seiten 
vine + no tienes ����i:J���Eit::����(r,;, beider Gemein-
amigos ( ... ) la .,...,. schaften erlebt 
manera de expre- und wird sich auch 
sarte + el idioma weiterhin damit 
también lo hace + abfinden müssen. 
no (daB man keine Jedoch ist er nicht 
Freunde in Spanien hat) me siento español+ pero bereit, diesen Konflikt bewuBt auszutragen: - /os pro-
no me atrae ir allí( ... ) cuando me encontraba a turis- blemas que tienen los jóvenes emigrantes españoles 
tas alemanes en España me gustaba estar con ellos se /os buscan ellos + que nos tratan mal y que 
(Nach wenigen Tagen fing er an, sich in Spanien somos extranjeros+ se exagera mucho. 
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Diese Einstellung macht es natürlich unmoglich, 
daB er seinen Konflikt, der ja offensichtlich existiert 
auf intellektueller Ebene austragt. Er befindet sich 
gewissermaBen im "Niemandsland", denn er 
gehort keiner von beiden Gruppen voll an. Weder 
die Spanier noch die Deutschen akzeptieren ihn als 
einen der ihrigen. Es handelt sich um einen Fall von 
volliger Entwurzelung. Trotzdem hat Díaz die Ent­
scheidung gefaBt, sich mehr der deutschen Grup­
pe anzuschlieBen, auch wenn das schwierig ist und 
obwohl er nie als Deutscher gelten konnen wird. Er 
beschreibt seine Situation so: - siempre se es 
extranjero +extranjeros somos todos en todas par­
tes. 

Sicher waren es die finanziellen Vorteile, die die 
deutsche Gesellschaft ihm bietet, die ihn in diese 
Richtung gewiesen haben. Ein kla­
res Zeichen dafür ist die Tatsache, 
daB seine Tochter kaum Spanisch 
spricht obwohl auch seine Frau 
eine spanische Emigrantentochter 
ist, und obwohl die spanische 
Sprache und Kultur an ihrem Woh­
nort eine breite institutionelle 
Unterstützung finden. - con la niña 
hablo en un 90% en alemán porque 
quiero que el alemán lo practique 
conmigo. 

Er will seine Tochter nicht in die 
spanische Schule schicken, 
obwohl er glaubt, daB es eigentlich 
seine Pflicht ist. Er fürchtet sie 
durch den doppelten Unterricht eventuell zu überlas­
ten, und in diesem Falle halt er es für wichtiger, daB 
sie Deutsch lernt als Spanisch. 

Keines der Mitglieder der ersten Gruppe móchte 
zurück nach Spanien, und alle versichern sie, kein 
"Heimweh" nach Spanien zu haben. Auf die Frage, 
was sie machen würden, wenn sie eine Million DM 
hatten, antwortete keiner dieser Gruppe, daB er 
nach Spanien zurückgehen würde. Diese Frage hat­
ten wir hauptsachlich mit der Absicht gestellt 
herauszufinden, ob unsere lnformanten lediglich aus 
finanziellen Gründen in Deutschland bleiben, was 
man mit Sicherheit von der Generation ihrer Eltern 
annehmen kann. Fast alle Emigranten der ersten 
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Generation, mit denen wir gesprochen haben, versi­
cherten uns, daB sie sofort nach Spanien zurückkeh­
ren würden, wenn sie nicht aus finanziellen Gründen 
gezwungen waren, in Deutschland zu bleiben. 

2. Rückzug in die Herkunfts-gruppe: 

Die zweite Gruppe besteht aus fünf Jugendlichen 
(drei )ungen und zwei Madchen). Wir sprechen hier 
von "Rückzug in die Herkunftsgruppe", weil es die 
zweite Kategorie unseres Beschreibungsmodells ist. 
Man kann jedoch bei keinem dieser jungen Leute 
von einem wirklichen Rückzug sprechen, sondern 
eher von der freien Entscheidung, sich selbst eher 
als Spanier denn als Deutscher zu definieren, 
obwohl keiner von ihnen bestreitet, zumindest teil­
weise von der deutschen Kultur mitgepragt worden 

zu sein. Von einer Ausnahme abge­
sehen, lehnen sie die deutsche Kul­
tur nicht ab, und sie fühlen sich 
vollstandig in sie integriert. Des­
halb ware es in unserem Falle vie­
lleicht angebrachter, von einem 
"Verweilen in der Herkunftsgrup­
pe" zu sprechen. 

Drei der zu dieser Gruppe gehoren­
den lnformanten haben Heimweh 
nach Spanien, und alle würden sie 
gerne zurückgehen, wenn die 
Arbeitsbedingungen und sozialen 
Umstande in Spanien das zulieBen. 
Sie alle erzahlen, irgendwann ein­
mal Probleme mit den Deutschen 

gehabt zu haben, weil sie Auslander sind. In der er­
sten Gruppe haben nur vier von neun lnformanten 
diese Erfahrung gemacht. 

Marco Antonio (14) móchte nicht die deutsche 
Nationalitat annehmen: - porque me gusta más ser 
español + porque luego soy medio alemán y medio 
español y no + es mejor ser de un sitio entero que 
medio. Er ist davon überzeugt, daB - allí en España 
estaría mejor. Er erzahlt. daB er haufig mit seinen 
Eltern zum Essen ausgeht aber daB sie noch nie in 
einem deutschen Restaurant waren: - no hemos 
entrado en ninguno. Er erinnert sich an Reibereien 
mit seinen Klassenkameraden: - esos /os de mi clase 
eran muy alemanes + que no saben tener como un 
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amigo a un griego o alguno de esos + hay que pele­
arse + como uno de mi clase del segundo que era 
un español ( .. .) ese tenía todos los días una pelea 
con alguno de estos de mi clase + yo no he tenido 
ninguna pelea porque no me gustaba pelearme + 
nos dicen de vez en cuando "mierda de extranjero" 
o alguna cosa así. 

Er ist davon überzeugt, daB seine Eltern eine Spa­
nierin als zukünftige Schwiegertochter vorziehen 
würden. 

Oberflachlich betrachtet konnte es so aussehen, als 
ob Marco Antonios Einstellung gegen die Deuts­
chen in der Haltung seiner Eltern begründet sei. Aber 
in diesem konkreten Falle ist eine solche Erklarung 
sehr unwahrscheinlich, da seine jüngere Schwester, 
Carolina, sich ganz klar als Deutsche definiert und 
bei ihr keinerlei Hinweise auf eine negativa Einstel­
lung gegen die Deutschen festzustellen ist. Wir sind 
vielmehr der Meinung, daB es in diesem Fall sehr viel 
wahrscheinlicher ist, daB die Einstellung des )ungen 
das Resultat sehr personlicher und individueller 
Erfahrungen ist, womit wir jedoch den EinfluB der 
Eltern in der Haltung ihrer Kinder in keiner Weise in 
Frage stellen mochten. 

Drei weitere lnformanten, die dieser Gruppe 
angehoren, berichten davon, daB sie sich irgend­
wann in der Vergangenheit ausgeschlossen gefühlt 
haben. Sie empfinden eine klar definierte Grenze 
zwischen der deutschen und der spanischen 
Gesellschaft, jedoch sehen sie diese nicht als un­
überwindbar an. 0/'lir verweisen in diesem Zusam­
menhang auf die Kategorie 
"perceived hardness of 
group limits" der "social 
identity theory" von Tajfel 
and T urner.) Die Antworten 
unserer lnformanten bzgl. 
dieser Frage erinnern an das 
Phanomen der von Frances­
chini beschriebenen "myth 
culture", in der die Herkunfts­
kultur blind verherrlicht wird: -
tienen (las mujeres españo­
las) mejor carácter que estas 
alemanas + son más simpáti­
cas - las casas españolas por 

dentro tienen más alegría que estas alemanas (inte­
ressant ist auch der pejorative Gebrauch des 
Demonstrativpronomens) - los alemanes son muy 
serios y no caen bien. 

Susana (21): - las viviendas españolas son más 
calientes claras y bonitas - los alemanes piensan 
más en el dinero (. . .) los alemanes odian más a sus 
padres. Auf der anderen Seite gebraucht, die gleiche 
lnformantin die erste Person, um einen deutschen 
Usus zu beschreiben: - decimos "novio " cuando ya 
estamos prometidos. 

Ana Alicia (21) definiert sich als Spanierin, ohne sich 
jedoch der deutschen Gesellschaft zu verschlieBen: 
- los españoles son de otra forma + se animan más 
y los alemanes + no sé + depende. 

Salvador (25): - es fácil tener amigos españoles + la 
forma de ser + cómo viven + el comportamiento + 
los alemanes tienen otra forma de vida o tra forma 
de ser. Als wir ihn fragten, ob er denn gar nichts 
Deutsches an sich habe, antwortete er zweifelnd: - a 
lo mejor un poquito + pero + ich weiB nicht. Salva­
dor weiB, daB seine auBere mediterrane Erscheinung 
eine vollige lntegration in die deutsche Gesellschaft 
unmoglich macht: - por mi apariencia + por ejemplo 
+ con bigote + moreno + español + ha habido un + 
me han hablado diferentemente como si no enten­
diera alemán. Auf die Frage, ob er sich ausge­
schlossen fühle, antwortet er: - no me lo planteo + 
ich geh da vorbei an solchen Sachen. Offensichtlich 
weicht er einem Konflikt bewuBt aus, weil es ein 
scmerzlicher ProzeB für ihn sein konnte. Er erzahlt, 

daB er nach Spanien zurück­
gegangen war, um dort zu 
bleiben, aber daB es ihm 
unmoglich war, sich an den 
spanischen Lebensstil anzu­
passen. Aus diesem Grunde 
ka m er wieder na eh Deutsch­
land zurück. Die Dramatik 
seiner Situation ist evident. Er 
sucht die Zugehorigkeit zu 
einer der beiden Gemeins­
chaften, denn diese Bindung 
würde ihm ein Gefühl der 
Sicherheit verleihen. Dies 
bleibt ihm jedoch verwehrt, 
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einerseits wegen seines AuBeren und andererseits 
wegen seiner Unfahigkeit, sich nach so vielen Jahren 
in Deutschland der spanischen Lebensart anzupas­
sen. Salvador steht mit dieser Erfahrung nicht alleine 
da. Viele junge Emigranten der zweiten Generation 
versuchen aus ldentitatsgründen, in Spanien FuB zu 
fassen, entscheiden sich aber angesichts ihrer unsi­
cheren Lage in diesem Land dafür, wieder nach 
Deutschland zurückzukehren. Salvador spricht stell­
vertretend für sie alle, wenn er die Bedingungen 
aufzahlt, die erfüllt werden müBten, damit diese jun­
gen Leute wieder nach Spanien zurückkehren konn­
ten: - un puesto de trabajo fijo y seguridad social (im 
weitesten Sinne). Die Antwort auf die Frage, ob es 
ihm etwas ausmachen würde, wenn seine Kinder 
Deutsche heiraten würden, spiegelt seinen Konflikt 
deutlich wieder: - por una parte me daría igual + 
pero por otra no. Wahrscheinlich ware die Tatsache, 
daB seine Kinder sich voll in eine Gesellschaft, die 
ihm die lntegration verweigert hat, integrieren, sch­
merzhaft für ihn, denn es würde einem Verrat von 
Seiten seiner Kinder an ihm gleichkommen oder 
zumindest einer Niederlage. 

Er mag dazu tendieren, alles Spanische überzube­
werten, jedoch kann man bei ihm nicht von einer 
blinden Verehrung Spaniens sprechen. Bei zwei 
lnformanten dieser Gruppe treffen wir sogar eine 
recht kritische Einstellung gegenüber beiden Lan­
dem an: 

Rafael (26): - las papas se cogen aquí igual que en 
España - los alemanes no son tan cabezas cuadra­
das como dicen + hay algunos españoles que lo son 
más todavía. Rafael versichert, daB er nach Spanien 
zurückgehen würde, wenn er dort die gleiche Arbeit 
wie in Deutschland hatte. 

Die Hinwendung zu ihrer Herkunftsgruppe spiegelt 
sich im Gebrauch, den diese jungen Leute von der 
institutionellen Unterstützung der spanischen Spra­
che und Kultur in Deutschland machen. Drei von 
ihnen sind Mitglied im spanischen Club, und die 
restlichen beiden sind es nicht, weil an ihrem Wohn­
ort eine solche lnstitution nicht existiert oder weil es 
ihnen aus beruflichen Gründen unmoglich ist. Am 
meisten fallt bei allen fünf lnformanten dieser Grup­
pe die gute Beherrschung der spanischen Sprache 
auf, welche wahrscheinlich auf den Besuch einer 
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spanischen Schule in Deutschland Geweils 1 O; 2; 8; 
5; O Jahre), auf die schon erwahnte Mitgliedschaft 
im spanischen Club, auf die tagliche Umgebung 
(zwei der lnformanten sind mit spanischen Emigran­
ten der zweiten Generation verheiratet, zwei arbeiten 
in einer spanischen Umgebung und vier von ihnen 
haben mehr spanische als deutsche Freunde;) und 
auf ihre eigene positive Einstellung und die ihrer 
Eltern gegenüber Spanien zurückzuführen ist. Bei 
vier der Jugendlichen dieser Gruppe wurde dieses 
Ergebnis durch gute Ergebnisse im Lesetest unter­
strichen. 

Obwohl die lnformanten der zweiten Gruppe die 
spanische Sprache wesentlich besser beherrschen 
als die der ersten (die Jugendlichen der ersten Grup­
pe hatten, von einer Ausnahme abgesehen, alle 
einen deutschen Akzent im Spanischen; ihr Vokabu­
lar ist in dieser Sprache sehr begrenzt, und die syn­
taktischen Strukturen sind recht arm und fehlerhaft, 
und vor allem fehlt ihnen die flüssige Sprachbeherr­
schung des Muttersprachlers), konnten wir keinen 
Unterschied bzgl. ihrer Sprachkenntnisse im Deut­
schen feststellen. In allen Fallen ist das Deutsche die 
dominante Sprache, in der sich alle am sichersten 
fühlen. Alle lnformanten, ohne jede Ausnahme, 
beherrschen das Deutsche wie ihre Muttersprache, 
was der Theorie widerspricht, daB die Hinwendung 
zur Herkunftsgruppe eine Minderung in der Beherr­
schung der Sprache der dominanten Gruppe mit 
sich bringt. Aber es handelt sich bei unseren lnfor­
manten, wie wir oben schon betonten, um sehr 
moderate und relativ kritische Positionen, die 
gewohnlich keine extremen Resultate hervorrufen. 

J. Ambiguitiit und Apathie: 

Die Individuen der beiden letzten Gruppen haben 
gemeinsam, daB sie sich nicht einer der beiden 
Gruppen zugewandt haben, sondern beiden. 
Jedoch unterscheiden sie sich durch ihre Perspekti­
ve: Die Mitglieder der ersten Gruppe sehen ihre 
Zugehorigkeit zu zwei soziolinguistischen Gemein­
schaften als eine Verminderung oder gar Aufhebung 
ihrer ldentitaten, wahrend die der zweiten sie als 
einen wertvollen Zuwachs betrachten. 

Die Gruppe der Individuen, die eine zweideutige und 
apathische Haltung zeigen, besteht aus elf lnfor-
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manten (sechs )ungen und fünf Madchen). Diese 
jungen Leute haben noch keine klare und befriedi­
gende ldentitat entwickelt. Sie schwanken standig 
zwischen der Zugehorigkeit zu einer der beiden 
soziolinguistischen Gruppen, ohne sich jedoch für 
eine von ihnen entschlieBen und ohne sie beide 
zusammen in sich vereinigen zu konnen. lhr Konflikt 
ist bewuBt, und sie alle leiden darunter. 

Ascención (23) empfindet für die 
Deutschen nur Verachtung: - a mí 
no me gusta la manera de ser de 
los alemanes ( . . .  ) son antipáticos 

+ a mí Jos alemanes no me van + 
no son abiertos + son muy cerra­
dos + lo suyo es lo suyo y lo de 
uno es de uno. 

Sie gibt an, daB sie sich ganz und 
gar als Spanierin fühlt, sagt aber 
sofort anschlieBend: - bueno + 
totalmente tampoco lo diría + 
pero (. . .) dividida + pues enton­
ces igual que yo. 

Sie zieht das Spanische auf allen 
Gebieten vor: - hombre la gente + 
el ambiente + las cosas tan boni­
tas que hay. Wir haben hier ein typisches Beispiel für 
das Phanomen der "myth culture". Ascención weiB 
genau, daB sie sich schon rein auBerlich von den 
Deutschen unterscheidet. Auf unsere Frage, ob die 
Deutschen merken, daB sie keine Deutsche ist, ant­
wortet sie: - claro que sí que lo notan ( .. .) se nota en 
moreno y eso se nota en seguida. Wir vermuten, daB 
ihre auBergewohnlich dunkle Erscheinung die Ursa­
che für ihre Frustration ist, da sie ihr eine vollstandige 
lntegration in die deutsche Gesellschaft unmoglich 
gemacht hat, und daB ihre Verachtung eine Abweh­
rreaktion als Folge dieser Erfahrung ist. Wir sehen 
diese Annahme in den folgenden Antworten besta­
tigt: - ¿te sientes marginada?- tampoco + me da 
igual, was natürlich eine vollig widersprüchliche Aus­
sage ist. - trato a los turistas alemanes en España 
como ellos me tratan a mí. Es ist ihre Art der Rache 
gegen eine Gesellschaft, die ihr die Aufnahme als 
gleichwertiges Mitglied versagt. 

Ein ahnlich konfliktiver Fall ist der von Angel (28). 
Sein Konflikt ist ihm jedoch bewuBt, und er versucht, 
ihn auf intellektueller Ebene auszutragen. Er selbst 
stellt seine Situation so dar: - tengo problemas con 
mí mismo + porque es muy difícil para mí decir + soy 
español o qué hago + me quedo aquí me quedo allí 

+ siempre estoy payá y pacá (sic) y verdaderamen­
te no hago nada + otros chavales de mi edad tienen 

ideas de hacerse una casa + 
comprarse una casa y estable­
cerse aquí bien + por otro lado 
tengo ganas de irme a España y 
luego + por el otro lado también 
tengo miedo de dejar aquí una 
existencia ya hecha + tengo mi 
trabajo tengo mi casa tengo un 
coche puedo ir de vacaciones y 
eso es un problema para mí -
tengo miedo por dejar la seguri­
dad que tengo aquí + eso es el 
problema más grande + que 
estás tan seguro aquí que no te 
puede pasar nada y tienes miedo 
de perder tu trabajo + perder tus 
seguros que tienes + tu paga de 
renta + tú estás muy bien guar­
dado aquí. AnschlieBend erklart 
er, was wahrscheinlich für alle 

lnformanten dieser Gruppe gültig ist: - la situación 
ideal para mí sería encontrar una empresa alemana 
que abre un negocio en España y me manda a Espa­
ña a mí + me pagan una paga alemana y me siguen 
pagando aquí mis derechos + eso sería una situa­
ción ideal y a los dos o tres años que yo veo cómo 
está la vida allí+ poder la posibilidad de decir+ vale 
+ hemos hecho un contrato de tres años y no me 
gusta estar aquí+ quiero volverme a Alemania y me 
pagan la vuelta a Alemania ( . . .  ) la mayoría que se van 
de aquí se van a lo ciego + el otro se va + dice yo 
tengo trabajo para medio año + que en España son 
muy malos + le dan trabajo para medio año y fuera 
a la calle y así se van todos y eso es muy dificil -
cada vez me siento menos alemán + ich distanziere 
mich nach hier und distanziere mich nach da und 
steh nachher alleine irgendwo + in der Mitte. Offen­
sichtlich handelt es sich in diesem Falle nicht nur um 
ein ldentitats-, sondern auch um ein finanzielles Pro-
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blem. Angel ist vollstandig in die deutsche Gesell­
schaft integriert, und er hat sogar einen privilegier­
ten Arbeitsplatz. 

Genau wie alle anderen lnformanten spricht er 
Deutsch besser als Spanisch, was er selbst "- muy 
triste" findet. 

Wir beobachteten bei Angel ein sehr interessantes 
Phanomen: der Sprachenwechsel vom Spanischen 
ins Deutsche brachte bei ihm einen authentischen 
Charakterwandel mit sich. Die zuvor noch recht 
schüchterne Person wurde plótzlich verbal impulsiv 
und hitzig. 

Bei Anita (27) ist der Konflikt weni­
ger offenkundig: - ¡soy española! 
de verdad + de corazón y todo + 
pero mi pensamiento mi ser ya no 
pega (sic) a los españoles - soy 
española y me moriré española. 
Es handelt sich um rein sentimen­
tale Aussagen, die jedoch ohne 
jede Konsequenz bleiben. Anita 
will unter keinen Umstanden nach 
Spanien zurückgehen, und sie will 
mit den Deutschen und so wie die 
Deutschen leben. Sie weiB, daB 
ihr Spanisch, obschon flüssig und 
ohne auslandischen Akzent, recht 
arm und begrenzt ist. Trotzdem ist 
sie nicht motiviert, dieses Defizit 
zu beheben. AuBerdem kann sie 
sich lediglich in einer sehr 
begrenzten Variante des Andalu­
sischen ausdrücken, was natürlich 
bei anderen Spaniern einige 
Befremdung hervorruft. 

Bei der Leseübung, die ihr sehr schwerfallt, sagt sie: 
- eso es lo que no me gusta + porque ya esas pala­
bras + ya no las entiendo ( ... ) y ya digo + pues no + 
para eso me leo el periódico alemán y lo entiendo 
todo. 

Würde man von ihrem expliziten Bekenntnis zum 
Spanischsein absehen, müBte man Anita unserer 
ersten Gruppe zuordnen, namlich denen, die die 
Assimilation an die dominante Gruppe anstreben. 
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Die Aussage Cristinas (20) weist deutliche Parallelen 
zu denen Anitas auf: - por el momento me siento un 
poco más alemana + porque estoy aquí y soy como 
la gente de aquí ¿no? porque pienso también así+ 
pero de emoción me siento más española. Sie 
spricht so, als kónne sie ihre ldentitat in zwei Halften 
teilen, eine emotionale und eine rationale. Dies 
scheint für sie eine machbare Lósung zu sein, wenn 
auch keine sehr befriedigende, da es sich um eine 
Teilung und nicht um eine Erganzung handelt. 

Francisco (17) erzahlt: - como llego a España+ pues 
me dicen el alemán + como llego aquí a Alemania 
me dicen el español. Er versichert, daB er sich mehr 
als Spanier denn als Deutscher sieht. Trotzdem will 
er nicht nach Spanien zurückgehen, selbst dann 
nicht, wenn er eine Million Mark hatte. Er sieht sein 
zukünftiges Leben - casi como un alemán. Er weiB, 
daB er sich rein auBerlich von den Deutschen unter­
scheidet, jedoch ist er davon überzeugt, daB er des­
halb nicht anders von ihnen behandelt wird. 

José (25) beschreibt seine Situation folgender­
maBen : - soy español y por la manera de ver soy 
alemán + pero estoy viviendo en un país que soy 
extranjero por el nombre - la manera mía de ser casi 
es ser alemán y no español + yo me he criado aquí 
y como aquí hay mucho más alemanes que españo­
les + por eso. Er erzahlt, daB er gelegentlich sogar 
Schwierigkeiten mit den Spaniern wegen seiner defi­
zitaren Ausdrucksweise im Spanischen hatte, 
sowohl in Spanien als auch in Deutschland, d.h. er 
ist nicht nur von der spanischen Gesellschaft in Spa­
nien zurückgestoBen worden, sondern auch von der 
in Deutschland lebenden, der spezifischen Gruppe, 
der er in ganz besonderem Masse angehórt. - estoy 
contento aquí + pero estaría más contento en Espa­
ña + si tenía (sic) la misma forma de estar aquí. Der 
Konflikt ist offensichtlich. Die spanische Nationalitat 
ist eine Bürde, die ihm auferlegt wurde, und nicht ein 
verinnerlichtes Empfinden. Jedoch akzeptiert er 
diese absurde Situation. Spater fügt er hinzu: -cuan­
do estoy en casa soy español + cuando estoy con 
alemanes + pues me siento más alemán + no pienso 
en eso. 
Als wir ihn nach seiner Erfahrung in Spanien fragten, 
sagte er: - se nota que no estoy viviendo allí + se 
nota que también soy extranjero allí- no me tratan 
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como uno de los suyos porque yo el idioma español 
lo hablo como un alemán. Über seine Erfahrungen in 
der deutschen Schule erzahlt er: - cuando iba a la 
escuela alemana mucha gente se metían conmigo 
porque era extranjero. Erneut zeigt sich das gleiche 
tragische Gefühl, ein Auslander in beiden Landern zu 
sein, und dieses Gefühl, keiner der beiden Gruppen 
als vollstandiges Mitglied anzugehoren, macht die 
ldentifikation sowohl mit jeder einzelnen als auch mit 
beiden Gruppen gleichzeitig unmoglich. José ist, wie 
alle lnformanten der dritten Gruppe, ein vaterlands­
loses lndividuum, das von beiden Gesellschaften, 
denen er von Rechts wegen angehort, zurückge­
stoBen wird. 

Cristina (20) (Frage unsererseits:) - ¿ha tenido algu­
na vez problemas a causa del idioma? - en España 
nada más de la emoción que siempre dicen que 
viene la alemana. (Frage:) - ¿ha tenido alguna vez 
problemas por la condición de española, de extran­
jera en Alemania? - nada más + a lo mejor+ en situa­
ciones de peleas + pues sí+ te han dicho a lo mejor 
+ dichoso Gastarbeiter o algo - me siento un poco 
más alemana porque estoy aquí y soy como la gente 
de aquí + porque pienso también así+ pero de emo­
ción me siento más española. Es ist ganz natürlich, 
daB sie sich gegenüber der gelegentlichen Ableh­
nung vonseiten der spanischen und der deutschen 
Gesellschaft einen Teil ihrer ldentitat für die Spanier, 
in diesem Fall den emotionalen und einen Teil für die 
Deutschen reserviert, namlich den rationalen Teil. 
Dadurch bleibt ihr die Moglichkeit, in der einen 
Gesellschaft Zuflucht zu suchen, wenn sie von der 
anderen zurückgestoBen wird. Der Konflikt ist ganz 
offensichtlich, jedoch neigt sich die Waage eher der 
deutschen Seite zu. 

Der Fall von Carmen (22) liegt ahnlich. Auf die Frage, 
ob sie sich in Spanien unwohl fühle, antwortete sie: 
- en principio sí + porque es raro + porque no sé si 
soy española o alemana + cuando estoy aquí quiero 
yo estar allí y cuando pasan tres o cuatro semanas 
pienso venirme otra vez para Alemania + porque + 
naja + me gusta + pero + es todo + otra vez con ale­
manes + estar juntos y entender más alemán y todo 
eso. 

Tino (26) ist ganz sicher, daB er eines Tages nach 
Spanien zurückkehren wird. Wenn er dort eine Arbeit 

hatte, würde er sofort gehen. Als wir ihn fragten, ob 
das Klima allein ein AnlaB für ihn ware, nach Spanien 
zurückzugehen, antwortete er: - cuando (sic) era 
sólo el clima + me podía también ir a algún otro sitio 
del mundo + sabes + yo he nacido aquí + toda mi 
familia está en España + nosotros tenemos nadie 
más aquí + mi madre y mi hermano + yo tengo aquí 
+ he vivído aquí he nacido aquí estaba aquí en la 
escuela pero mí familia no está aquí ( ... ) no me 
molesta pero hay algunas veces que me hace falta 
algo y por eso me quiero también ir algún día a 
España + por el tiempo por la familia por todo y la 
vida española me gusta mejor ( . . .  ) los alemanes son 
de una manera un poco fría + lo único que tienen en 
la cabeza del trabajo y eso + los españoles tienen 
una otra manera de vivir. 

Miguel (15) versteht sich besser mit den Türken als 
mit den Deutschen, obwohl die meisten seiner 
Freunde Deutsche sind. Er fühlt sich nicht als AuBen­
seiter in Deutschland, hingegen fühlt er sich 
anfangs, wenn er nach Spanien kommt, recht selt­
sam. Einerseits erzahlt er, daB er eines Tages nach 
Spanien zurückgehen mochte, und andererseits 
sieht er seine Zukunft im Mercedeswerk in Kassel. 
Sein linguistisches Verhalten im Spanischen zeichnet 
sich durch Unsicherheit aus und durch die Angst, 
sich lacherlich zu machen. 

Die Situation der restlichen drei lnformanten ist ahn­
lich, obwohl sie nicht explizit von ihrem Konflikt spra­
chen. 

Da wir das lnterview der zwei jüngsten lnformanten, 
Bias (9) und Estefanía (10), unter der Aufsicht der 
Eltern machen muBten, sind die Daten nicht sehr 
zuverlassig, denn beide Eltern sind auBergewohnlich 
streng und erlauben keinerlei deutschen EinfluB 
innerhalb ihrer Wohnung. Unter diesen Umstanden 
hatten die Kinder gar nicht zugeben konnen, daB sie 
sich als Deutsche sehen, obwohl man anhand ihrer 
Antworten erkennen kann, daB es in Wahrheit 
zumindest teilweise so ist, z.B. als wir die beiden 
Geschwister in einem kurzen Moment der Abwesen­
heit der Eltern auf deutsch fragten, in welcher Spra­
che sie untereinander sprechen, gaben sie zu, daB sie 
sich lieber auf deutsch verstandigen, wenn ihre Eltern 
nicht anwesend sind: - manchmal ist mir Deutsch 
auch etwas einfacher als Spanisch. Aber als wir die 
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gleiche Frage in Anwesenheit der Eltern auf Spa­
nisch stellten, antworteten sie, daB sie immer Spa­
nisch miteinander sprechen, weil sie diese Sprache 
besser beherrschen. lndem sie dies sagen, befriedi­
gen sie die Erwartungen ihrer Eltern. 

Bezüglich der Diskriminierung vonseiten der Deut­
schen erzahlt Bias, daB einige seiner deutschen 
Freunde ab und zu im Streit sagen: - que los espa­
ñoles no valen para nada. Aber er fügt hinzu, daB 
derjenige, der ihm in diesen Fallen hilft, auch ein 
Deutscher ist.. 

In der dritten Gruppe finden wir sowohl Individuen, 
die sehr gut Spanisch sprechen, als auch solche, die 
es weniger gut beherrschen. Eine erste Erklarung 
dafür ist die deutliche Korrelation zwischen der insti­
tutionellen Unterstützung des Spanischen am Woh­
nort und den Sprachkenntnissen der Individuen. 
Unter den acht Jugendlichen, die in Brühl wohnen, 
einer Stadt in der es keine lnstitution gibt, die die 
spanische Sprache und Kultur pflegt, befinden sich 
diejenigen, die die schlechtesten Ergebnisse bezüg­
glich der Spanischkenntnisse aufweisen: Mónica, 
die praktisch einsprachig ist (deutsch) und drei wei­
tere Jugendliche, von denen einer der ersten und 
zwei der dritten Gruppe angehoren. Die Eltern all 
dieser jungen Leute (drei verschiedene Familien) 
sehen die besten Zukunftsmoglichkeiten ihrer Kinder 
in Deutschland und deren vollige Assimilation als 
unabdingbar auf dem Weg in den sozialen Aufstieg. 

Vier der lnformanten der dritten Gruppe sprechen 
das Spanische zwar flieBend, jedoch zeichnet es 
sich durch eine ausgepragte lexikalische Begrenzt­
heit aus. In zwei Fallen sind die Spanischkenntnisse 
auf eine stark eingegrenzte dialektale Variante des 
Andalusischen beschrankt. Die Leseübung brachte 
in allen Fallen recht defizitare Ergebnisse. Was 
jedoch drei von ihnen von den vier ersten unters­
cheidet, ist die Einstellung der Eltern, die eines 
Tages mit ihren Kindern nach Spanien zurückgehen 
mochten, und denen deshalb die Notwendigkeit 
bewuBt ist, daB ihre Kinder Spanisch sprechen müs­
sen. 

lm letzten Fall scheint uns das Alter der lnformantin 
zum Zeitpunkt ihrer Ankunft in Deutschland entschei­
dend. Es handelt sich um Anita, die mit 6,5 Jahren 
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nach Deutschland kam, in einem Alter, in dem die 
Grundlagen in ihrer Muttersprache bereits gefestigt 
waren. Und sie hat diese Sprache nicht verlernt, da 
sie als Dolmetscherin ihrer Eltern !ungieren muBte, 
sobald sie das Deutsche gerlernt hatte, segar als 
Dolmetscherin zwischen ihren Eltern und ihren drei 
jüngeren Geschwistern, die das Spanische nie aus­
reichend gelernt haben. Deren Ausdrucksweise im 
Spanischen klingt wie eine regelrechte Karikatur des 
Andalusischen, die fast unverstandlich ist. 

4. Reaktion der Auflehnung: 

Nur eine lnformantin, Aurora (25), kann wegen ihres 
doppelten und bereichernden ldentitatsbewuBtseins 
eindeutig der vierten Gruppe zugeordnet werden. Es 
ist gleichzeitig die einzige lnformantin, die eine Uni­
versitatslaufbahn absolviert, und diese privilegierte 
kulturelle Position ist wahrscheinlich der Hauptauslo­
ser für ihre positive Entwicklung. Sie selbst erklart 
ihre Lage so: - me siento bastante alemana + porque 
la posibilidad que tenemos los chicos que vienen 
aquí+ desde pequeño crecen con dos mentalidades 
con dos idiomas y dos tradiciones + resulta que tie­
nen la posibilidad de diferenciar lo que es bueno en 
una nacionalidad lo que es bueno en la otra o lo que 
es bueno en una mentalidad y en la otra. 

Jedoch fühlt sie sich diskriminiert, weil sie als Spa­
nierin in Deutschland kein politisches Wahlrecht hat 
und laut ihrer Aussage in Zukunft ihren Beruf nicht 
ausüben dar!. - yo reniego a perder una nacionali­
dad que siento y coger otra que también siento + yo 
quisiera tener las dos. 

Als wir mit ihr über Basketball sprachen, fragten wir 
sie, in welcher Mannschaft sie spielen würde, in der 
spanischen oder in der deutschen. lhre Antwort gibt 
in optimaler Weise die Theorie Lamberts wieder: - yo 
creo que jugaría en la selección europea + yo creo 
que la terrestre + porque yo soy realmente un ser 
humano más que nada. 

Aurora sucht den Kontakt zu beiden Gemeinschaf­
ten, und sie setzt sich mit beiden auf intellektueller 
Ebene auseinander. Das Resultat ist eine ausgewo­
gene, menschlich gereifte Person, deren Zweispra­
chigkeit als "koordiniert" bezeichnet werden kann. 
Die Hypothese Gardners wird hier insofern besta-
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tigt, als bei Aurora die individuellen soziopsycholo­
gischen Faktoren dazu führen, daB sie ihre Zwei­
sprachigkeit als bereichernd erlebt, trotz der sozio­
logischen Umweltfaktoren, die eher eine verarmende 
Zweisprachigkeit fordern. 

Zusammenfassend konnen wir festhalten, daB unse­
re Untersuchung auf die Gültigkeit unserer Hypothe­
se hindeutet: Die ausschlieBiiche ldentifikation mit 
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ANMERKUNGEN: 

' AGER, Asociación Granadina de Emigrantes Retornados, c/Sol y Luna 8, 18007 Granada, Tel.: 958-135333 

2 Das lnterview bestand aus einem ca.45-minütigen, thematisch geleiteten Gesprach auf Spanisch, an welches si eh eine Leseübung und 

die Nacherzahlung einer Bildergeschichte in der gleichen Sprache anschloss. Die letzten 5-1 O Minuten sprachen wir mit den lnformanten 

a uf Deutsch. 

' Vilar Sánchez (1 995a). 

Die akustischen Aufzeichnungen der lnterviews konnen bei der Autorin angefordert werden. Die Anschrift iegt der Redaktion vor. 

' Die linguistische Analyse bestand aus einer exhaustiven Bewertung der Phonetik und Phonologie einerseits und der Morphosyntax ande­

rerseits. 

' Um die Authentizitat der Zitate zu gewahrleísten, werden die lnterpunktionszeichen durch das Pausenzeichen + ersetzt. 

' In Vilar Sánchez (1995b) findet sich eine ausführliche linguistische Studie des vollig von jeder Norm abweichenden Sprachverhalten Fran­

ciscos. 

1l ?  

z 

M 
N 

G<t: 



COLABORA EN EL 
MAGAZI N 

¿No 5e te ocurren mile5 de co5a5 al leer 
J TU revi5ta? Pue5 e5críbela5 y mánda5e­

�!IJIO.�ool!ll!!l!!fiP" la5 a Hiltrud Heng5t, V. de la Alegría 14, 
41004 Sevilla, tel. 442 66 25. 
INDICACIONES: en di5quette y papel, 
formato WP o Word - configurar el 
texto lo meno5 po5ible, 5Óio punto5 y ; �;-; 
aparte - nota� al final -¡imágene5! con -���-���!!'!\ 
comentario 

HÁZLO HASTA EL 1 DE OCTUBRE DE 1997 

- IN 5HALLAH 




